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pit' îtrïD
JIurrirner 41 — X. Jahrgang

Gin Blatt für tfeirnatlicije Fürt uni) Kunft
Sebruckt unb oerlegt pon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 9. Oktober 1920

SDlübe.
Von 6. 5alke.

Gin kühler Baud). Die £inde träumt,
ünd lentes £id)t den Bimmel fäumt.
ein Wölkchen fd)iuimmt durchs Abendrot,
Aengftlid), une ein uerirrtes Boot.

Der Strom der Gaffen brauff und brauff
Cief unten, ein ueriuorrener £aut,
Da Baftet nod), und will nicht rubn,
Das £eben hin auf heißen Schuhn.

IDir ift die Seele u>ie ein Blatt,
Das fid) im Sommer fonnte fatt,
ünd löft nun, fo oeriifcht ein Craum,
Sich leite ab uon feinem Baum.

Sie mißbrauchten Liebesbriefe.
Von Gottfried Keller.

Salb barauf tarn eine anbere 5hau, roetdje über eine

böfe SRad) bartu tlagte; bann !am ein alter Sauer, ber fid)'

bas Schnupfen abgeroöhnen wollte, weil er es für Sünbe
hielt; SBtlhelm fagte, er Tolle nur fortfdjmipfeu, es fei
feine Sünbe, unb biefer lobte unb pries ben SRatgeber, wo
er hirtfam. <£nblidj oerging laum ein Dag, too er nicht
foldjen SBefudfi empfing, unb alle möglichen moralifchen unb
häuslichen (Gebrechen enthüllten fid) oor ihm. 2Xm meiften
befmhten ihn Söiäbcben unb SBeiber, um geheime ©riefe
oon ihm fdjreiben gu Iaffen, tu eichen fie eine befonbere 2)3 ir=

Jung gutrauten, unb fogar abergläubifcbe Leute famen, benen

er geftohlene ober oerlorene Sadjen toieber oerfchaffen ober
geheimnisoolle StRiitel gegen förperlidje Hebel ober am (£nbe

gar toeisfaaen follte. Sas tourbe ihm benn bod) läftig
unb bebenflicb. unb er fachte bie ©ittfteller mit' Schergen
ober harfeben 2Borten abgumetfen. 2IIIein nun bieff es erft
recht, er babe feine Stünden unb ftehe nicht jebem SRebe,

tooran er gang recht tue. 21m Itebften oerfebrte er mit
Kinbern, bie in ber Schule nicht fortfamen unb bereu man
ihm häufig brachte, fo baff fie nachher allein fommen fonn=
ten. StRit biefen gah er fich lieheooll ah unb mar froh, öfter
eines ober mehrere um fich gu haben. (£r brachte faft alle
ins ©eleife unb erwarb fich baburch Dant unb 2tnfeben unb
unter ben Kleinen eine groffe 2Inbängerfcbaft, bie ihn an
fdjönen Sonntagen manchmal in gangen Scharen befudjte

unb ihm finbltdje ©efdjenfe brachte, 3. ©. iebes einen fdjönen
2XpfeI, fo baff alle gnfammen ein Körbchen ooll gaben, ober

jebes gebn SRüffe, fo baff fich eine Labe bamit füllte. Sie
mufften bann fingen unb er geleitete fie eine Strede toeit

hcimtoärts.
©on biefen Spaten hörte auch Srrau ©ritü häufig er*

gählen unb fie nahm lehenbigen 2lnteil, ohne es werten 3U

Iaffen. Sie mar fehr neugierig unb roünfchte eifrig, feine

2Birifd)aft felbft einmal gu fehen unb ihn fprechen 3U hören.
2ïls eine auswärtige oertraute Tretinoin fie für einige 3eit
hefuchte, um' ihr bie Sage oerhringen gu helfen, Befdfloffert
bie hetbeu, gu bem ©infiebel 3U gehen. Sie oertleibeten
fich in junge ©äuerinnen, färbten ihre ©efichter mit oieler

Kunft unb oerhüllten üherbies bie Köpfe mit groffen Dü=

ehern. So maäjiten fie fich an einem hellen 2Btntermorgen
auf ben 2Beg unb beftiegen bem ©erg, ber in feiner toeiffen

Dede blenbenb oom blauen Rimmel abftach- 3IIs fie oor
bem SRebbäusdjert anlangten, ftanben fie ftill unb hetrad)?

teten es neugierig unb mit erftaunten Süden. Denn es

glifferte unb leuchtete roie lauter Kiiftall unb Silber, ©om
Dache hingen ringsherum groffe ©isgaden nieber mit feinen

Spiffen, manche heinahe his auf ben ©oben. Die 2Bettew

fahne, bie eifernen ©ergierungen bes ©elänbers, noch aus
ber 3opfgeit, unb bie ©eiffhlatt-ranfen waren mit SReif be=

fefft unb bas alles tourbe oon ber Sonne mit fiebern

ort unb
Hummer M — X. Jahrgang
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Müde.
Von 6. Falke.

Lin kühler hauch, die Llncie träumt,
tlnci letztes Licht clen Himmel säumt.
Kin MIKchen schwimmt äurchs Kbenclrot,
àngstlich, wie ein verirrtes Loot.

ver 5trom cler hassen braust uncl braust
hies unten, ein verworrener Laut,
Va hastet noch, uncl will nicht ruhn,
vas Leben hin aus heißen Zchuhn.

Mir ist clie Zeele wie ein Klatt,
Vas sich im Zommer sonnte satt,
clncl löst nun, so verlischt ein îlraum.
5ich leise ab von seinem Zaum.

Die mißbrauchten Liebesbriefe.
Von hottsriecl Keller.

Bald daraus kam eine andere Frau, welche über eine

böse Nachbarin klagte: dann kam ein alter Bauer, der sich

das Schnupfen abgewöhnen wollte, weil er es für Sünde
hielt: Wilhelm sagte, er solle nur fortschnupfen, es sei

keine Sünde, und dieser lobte und pries den Ratgeber, wo
er hinkam. Endlich verging kaum ein Tag, wo er nicht
solchen Besuch empfing, und alle möglichen moralischen und
häuslichen Gebrechen enthüllten sich vor ihm. Am meisten
besuchten ihn Mädchen und Weiber, um geheime Briefe
von ihm schreiben zu lassen, welchen sie eine besondere Wir-
kung zutrauten, und sogar abergläubische Leute kamen, denen

er gestohlene oder verlorene Sachen wieder verschaffen oder
geheimnisvolle Mittel gegen körperliche Uebel oder am Ende

gar weissagen sollte. Das wurde ihm denn doch lästig
und bedenklich, und er suchte die Bittsteller mit' Scherzen
oder barschen Worten abzuweisen. Allein nun hieß es erst

recht, er habe seine Mucken und stehe nicht jedem Rede,

woran er ganz recht tue. Am liebsten verkehrte er mit
Kindern, die in der Schule nicht fortkamen und deren man
ihm häufig brachte, so daß sie nachher allein kommen konn-
ten. Mit diesen gab er sich liebevoll ab und war froh, öfter
eines oder mehrere um sich zu haben. Er brachte fast alle
ins Geleise und erwarb sich dadurch Dank und Ansehen und
unter den Kleinen eine große Anhängerschaft, die ihn an
schönen Sonntagen manchmal in ganzen Scharen besuchte

und ihm kindliche Geschenke brachte, z. B. jedes einen schönen

Apfel, so daß alle zusammen ein Körbchen voll gaben, oder

jedes gehn Nüsse, so daß sich eine Lade damit füllte. Sie
mußten dann singen und er geleitete sie eine Strecke weit
heimwärts.

Von diesen Taten hörte auch Frau Eritli häufig er-

zählen und sie nahm lebendigen Anteil, ohne es merken zu

lassen. Sie war sehr neugierig und wünschte eifrig, seine

Wirtschaft selbst einmal zu sehen und ihn sprechen zu hören.
Als eine auswärtige vertraute Freundin sie für einige Zeit
besuchte, um ihr die Tage verbringen zu helfen, beschlossen

die beiden, zu dem Einsiedel zu gehen. Sie verkleideten

sich in junge Bäuerinnen, färbten ihre Gesichter mit vieler

Kunst und verhüllten überdies die Köpfe mit großen Tü-
chern. So machten sie sich an einem hellen Wintermorgen
auf den Weg und bestiegen dem Berg, der in seiner weißen
Decke blendend vom blauen Himmel abstach. AIs sie vor
dem Rehhäuschen anlangten, standen sie still und betrach-

teten es neugierig und mit erstaunten Blicken. Denn es

glitzerte und leuchtete wie lauter Kristall und Silber. Vom
Dache hingen ringsherum große Eiszacken nieder mit feinen

Spitzen, manche beinahe bis auf den Boden. Die Wetter-
fahne, die eisernen Verzierungen des Geländers, noch aus
der Zopfzeit, und die Eeißblattranken waren mit Reif be-

setzt, und das alles wurde von der Sonne mit sieben-
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farbigen Strahlen umfäumi. Unter dem SorbacRe auf den

Steinplatten wimmelte es non gröhern und Heinern SBalb»

oögeln, bie ba iRr Sutter piäten unb luftig durcheinander
hüpften; fie waren fo gaRm, bah Tie faum SlaR machten

oor ben gü'hen ber Sügerinuen unb fiel) ber SReihe naeö

auf bas (Selänber unb dot bas genfter feRten. 3ebe ber

grauen ftieh bie anbete an» bah fie anHopfen follte; bie

eine Ruftete, bie anbere HcRerte» aber leine wollte Hopfen.
DocR toagte es enblidf bie greunbin, pochte nun fo ftart
toie ein Sauer, unb öffnete gugleidj bie Sur, mit paRigen

Schritten eintretend. •

SBilhelm fah über einem grohen Suche mit Sflan»
genbilbern; er roar nicht feRt erfreut über bie frühe Stö=

rung, guntal er jtoei junge frifdje SBeibsbilber antommen

fah- îlber "31enneben, bie greunbirt, begann fogleich ein

geläufiges Kaubermelfch, in welchem fie eine eingabt gragen
unb Anliegen bunt burcheinanber oorbrahte. Sie wollte
eine WecRnung über oertauftes Stroh berichtigt haben, gegen

welches fie eine 3eitïuh eingetaufcht, sog ein Sapier ooll
gegoffenen Sleies Reroor unb forberte bie ©rHärung des»

felben; bann follte er aus ihrer £anb waRrfagen, 3Ius=

fünft geben, mann es am heften £>afer su fäen fei ob

man im gleichen 3aRre gmeirnal bie ©Re oerfprecRen biirfe,
ob er nicht eine oerRerte Kaffeemühle Rerftellen fönne, in
welcher ein Kobold fiRe; ferner brachte fie ein bides Sün»
bei Sühner»',, ©nten* unb ©änfefebern sutage unb bat ihn,
biefelben su fcRneiden für (Reib unb gute SBorte, fie motte

fie bann fdjon gelegentlich abholen; benn fie fcRiteibe für
ihr Keben gern, habe aber feine Gebern; unb endlich oer»

langte fie su œiffen, ob bas neue 3aljr gedeihlich sum

heiraten fein töüxbe für eine ehrbare junge Säuerin. Dies
alles, StroR, 3eitfuR, £>afer, SIet, Kaffeemühle, Kobold,
Gebern unb Beirat, warf fie fo beRenb unb oerworreu
untereinanber, bah fein MenfcR darauf antworten tonnte,
unb wenn SBilRelm ben Murtb auftat, unterbrach fie ihn
fogleich, miberfpracR ihm, fie Rabe nicRt bas, fondent jenes

gemeint, unb machte ben ergöRlicRften Auftritt. 3n ber

3eit ftanb ©ritli ba, bie föänbe unter ber ScRürse, unb

rührte ficR nicht, aus gurcRf, fich SU oerraten. Sie be»

fchaute fich eifrig SBilRelms fonberiiiRe SeRaufung, welche

inwendig noch; märchenhafter ausfaR als oon auhen. Die
SPSänbe waren mit bemoofter Saumrinbe, mit Wmmons»

hörnern, Sogelneftern,, gtängenben öuargen gan3 befleibet,
bie Dede mit wunderbar gewacRfenen Saumäften unb 2Bur=

sein, unb allerhand 2BaIb|früihte, Danngapfen, blaue unb

rote Seerenbüfchel Ringen bagmifcRen. Die genfter waren
RerrlicR gefroren; iebes ber runben ©läfer geigte ein art»

beres Silb, eine fianbfcRaft, eine Slume, eine fcRJanfe Saum»

gruppe, einen Stern ober ein filbernes Damaftgewebe; es

waren tooRl hundert folcRer Scheiben, unb feine glich' ber

andern, gleich' bent ïBerf eines gotifcRen Saumeifters, ber

einen Kreuggang baut unb für die Runbert SpiRbogen irrt»'

mer neues Mahmert erfinbet.

Das alles gefiel der grau, welche oon Siggi unb feiner

Kätter als eine platte unb profaifcRe Statur oerfchrieen würbe,
über bie Mähen woRl; bocR lieh fie gutoeilen auch' einen

Slid über ben SewoRner biefes Waumes gleiten, unb ber»

felbe gefiel ihr nicht minder, ©r war in einen rötlichen

gudjspetg gehüllt, ben iRrn der DudjifcRerer für den äBinter

gegeben; fein bunfles £aar war bicRt und lang gewacRfen,
ein bunfles Säridjen war auf feiner Oberlippe erftanben
unb der gange ©efefl Ratte an felbftbewuhter und freier
Haltung gewonnen, ©in langes rotes Such, welches er lofe
um den Sais gefcRIungen trug, oermeRrte noch' die feefe

SBirfung feines WusfeRens, weldje freilich fnum fo feef ge»

wefen wäre, wenn er gewicht hätte, wen er oor fich Rabe.

Stennchen machte aber ihre Sache fo gut, bah er feinen
SerbacRt fcRöpfte und ein tolles SSeibsftücf gu feRen glaubte,
begleitet oon einer blöden unb fcRücRternen Serfon. 3tls
iRm ber Sandel endlich: su bunt würbe, unterbrach er bie

SdjwäRerin gewaltfam und fagte; „©ure WecRnung über
StroR beträgt fo und fo oiel, alles übrige ift dummes

3eug, bas 3Rr anderwärts anbringen mögt, liebe grau!"
,:,!So!" fagte Wennchen in töftltcRem Done, unb 2Bil»

Reim,: ,;3a, fo! ©eRt in ©ottes Warnen und Iaht mich- in
WuRe!"

„Wuf bie WSeife!" erwiderte WenncRen, „aRa! So fo!
Wun, fo habt benn Danf, ioerr §erenmeifter! und nichts

für ungut! SeRüt' ©ucR ©oft woRl und sürnet nicht! Komm,
grau Sarbel!"

Dodj als fie bereits unter ber Dür mar, feRrte fie

normals um und rief; ,„©t, fo hätte ich bald oergeffen
©ucR ben ©ruh ausgurichfen! Ober Rab' tdf's fcRon getan?"
„fRein, oon wem?" ,,©i, oon einer gar feinen und Rüb»

fcRen grau, 3Rr werbet fie beffer fennen als ich', denn ich

weih ihren Warnen nicht SU fagen!" ,,3cR weih nicht, .ich

lernte feine foIcRe grau!" j.§e, fo befinrtt ©uh- hur, fie
moRnt an ber Stadtmauer, ift nicht gar grofe aber eben»

mähig gemachten unb trägt den Kopf ooll brauner £>aar»

loäen wie ein Subel! Da, bie Sarbel unb ich' Raben ihr
©1er gebracht, wir fagten, bah mir da hinaufgehen wollten,
um uns wahrfagen gu laffen, und ba war's, bah fie uns
ben ©ruh heftellte!"

SBilRelm wurde RocRrot, rief Raftig: „3iR weih uicRt,

wen 3Rr meint!" und wandte ficR ftraefs su feinem Suche,

ohne die grauen weiter eines Slides su würbigen. So
trollten ficR biefe baoon und polterten in ihren fcRweren

ScRuRen mutwillig bie Stufen hinunter.
Kaum waren fie auher bent Sereidje bes Säusleins,

fo fagte WenncRen: ,,'ööre, wenn ich' nicht fcRon einen ÏRatin
hätte, fo würbe ich dir ben megfangen! Dies ift ja eirt

netter Kerl, obgleich er ein grober Kümmel ift!"
„|Wch, er gefällt mir nur gar sn wöRI," fenfgte ©rttlt,

„laber ich trau' ihm nicht! ©r fönnte troR der foliben SRanier,

bie er angenommen Rat, leicht wieber ein oerliebter 3eifig
werben ober noch: fein, der fich in alle 2Belt oergafft, und

bann fäme ich: oom Wegen in die Draufe. Wian mühte ihn

auf irgend eine 3lrt auf bie Rkobe ftellen!"
„Wun, das fann man ja tun!" fagte die greunbm;

fie berieten ficR über ben 2Beg, den fie einfcRtagen wollten^
und Wenndjen oerfpradjj, bie Sache auszuführen, fobalb ber

SBinter oorüher fei. Da feufgte ©ritli abermals unb meinte:

„WcRi, das ift no.cR lange Ria und im grüRling follte es

fcRon getan fein!"
fiacRenb erwiderte WenncRen: „Da tann ich' nicht Ret»

fen, meine Siebe! 3cR muh ieRt wieber su meinem Mann;
auch Rabe ich: doch nicht fiuft, durch' biefen Schnee öfter
in bie SBilbemannsRütte gu flettern, fo hühfdj eingefroren
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farbigen Strahlen umsäumt. Unter dem Vordache auf den

Steinplatten wimmelte es von gröszern und kleinern Wald-
vögeln, die da ihr Futter pickten und lustig durcheinander
hüpften: sie waren so zahm, daß sie kaum Platz machten

vor den Füßen der Pilgerinnen und sich der Reihe nach

auf das Geländer und vor das Fenster setzten. Jede der

Frauen stieß die anbete an, daß sie anklopfen sollte,- die

eine hustete, die andere kicherte» aber keine wollte klopfen.
Doch wagte es endlich die Freundin, pochte nun so stark

wie ein Bauer, und öffnete zugleich die Tür, mit patzigen

Schritten eintretend. -

Wilhelm saß über einem großen Buche mit Pflan-
zenbildern: er war nicht sehr erfreut über die frühe Stö-
rung, zumal er zwei junge frische Weibsbilder ankommen

sah. Aber Aennchen, die Freundini, begann sogleich ein

geläufiges Kauderwelsch, in welchem sie eine Anzahl Fragen
und Anliegen bunt durcheinander vorbrachte. Sie wollte
eine Rechnung über verkauftes Stroh berichtigt haben, gegen

welches sie eine Zeitkuh eingetauscht, zog ein Papier voll
gegossenen Bleies hervor und forderte die Erklärung des-

selben: dann sollte er aus ihrer Hand wahrsagen, Aus-
kunft geben, wann es am besten Hafer zu säen sei, ob

man im gleichen Jahre zweimal die Ehe versprechen dürfe,
ob er nicht eine verhörte Kaffeemühle herstellen könne, in
welcher ein Kobold sitze: ferner brachte sie ein dickes Bün-
del Hühner-, Enten- und Gänsefedern zutage und bat ihn,
dieselben zu schneiden für Geld und gute Worte, sie wolle
sie dann schon gelegentlich abholen: denn sie schreibe für
ihr Leben gern, habe aber keine Federn: und endlich ver-
langte sie zu wissen, ob das neue Jahr gedeihlich zum

Heiraten sein würde für eine ehrbare junge Bäuerin. Dies
alles, Stroh, Zeitkuh, Hafer, Blei, Kaffeemühle, Kobold,
Federn und Heirat, warf sie so behend und verworren
untereinander, daß kein Mensch darauf antworten konnte,

und wenn Wilhelm den Mund auftat, unterbrach sie ihn
sogleich, widersprach ihm» sie habe nicht das, sondern jenes

gemeint, und machte den ergötzlichsten Auftritt. In der

Zeit stand Eritli da, die Hände unter der Schürze» und

rührte sich nicht, aus Furcht, sich zu verraten. Sie be-

schaute sich eifrig Wilhelms sonderliche Behausung, welche

inwendig noch märchenhafter aussah als von außen. Die
Wände waren mit bemooster Baumrinde, mit Ammans-
Hörnern, Vogelnesterp, glänzenden Quarzen ganz bekleidet,

die Decke mit wunderbar gewachsenen Baumästen und Wur-
zeln, und allerhand Waldfrüchte, Tannzapfen, blaue und

rote Beerenbüschel hingen dazwischen. Die Fenster waren
herrlich gefroren: jedes der runden Gläser zeigte ein art-
deres Bild, eine Landschaft, eine Blume, eine schlanke Baum-

gruppe, einen Stern oder ein silbernes Damastgewebe: es

waren wohl hundert solcher Scheiben, und keine glich der

andern, gleich! dem Werk eines gotischen Baumeisters, der

einen Kreuzgang baut und für die hundert Spitzbogen im-
mer neues Maßwerk erfindet.

Das alles gefiel der Frau, welche von Viggi und seiner

Kätter als eine platte und prosaische Natur verschrieen wurde,
über die Maßen wohl: doch ließ sie zuweilen auch! einen

Blick über den Bewohner dieses Raumes gleiten, und der-
selbe gefiel ihr nicht minder. Er war in einen rötlichen
Fuchspelz gehüllt, den ihm der Tuchscherer für den Winter

gegeben: sein dunkles Haar war dicht und lang gewachsen,
ein dunkles Bärtchen war auf seiner Oberlippe erstanden
und der ganze Gesell hatte an selbstbewußter und freier
Haltung gewonnen. Ein langes rotes Tuch, welches er lose

um den Hals geschlungen trug, vermehrte noch die kecke

Wirkung seines Aussehens, welche freilich kaum so keck ge-
wesen wäre, wenn er gewußt hätte, wen er vor sich habe.

Aennchen machte aber ihre Sache so gut, daß er keinen

Verdacht schöpfte und ein tolles Weibsstück zu sehen glaubte,
begleitet von einer blöden und schüchternen Person. Als
ihm der Handel endlich zu bunt wurde, unterbrach er die

Schwätzerin gewaltsam und sagte: „Eure Rechnung über
Stroh beträgt so und so viel, alles übrige ist dummes

Zeug, das Ihr anderwärts anbringen mögt, liebe Frau!"
„So!" sagte Aennchen in köstlichem Tone, und Wil-

Helm: „'Ja, so! Geht in Gottes Namen und laßt mich in
Ruhe!"

„Auf die Weise!" erwiderte Aennchen, „aha! So so!

Nun, so habt denn Dank, Herr Hexenmeister! und nichts

für ungut! Behüt' Euch Gott wohl und zürnet nicht! Komm,
Frau Barbel!"

Doch als sie bereits unter der Tür war, kehrte sie

nochmals um und rief: „Ei, so hätte ich bald vergessen

Euch den Gruß auszurichten! Oder hab' ich's schon getan?"
„Nein, von wem?" „Ei, von einer gar feinen und hüb-
schen Frau, Ihr werdet sie besser kennen als ich', denn ich

weiß ihren Namen nicht zu sagen!" „Ich weiß nicht, -ich

kenne keine solche Frau!" ,^He, so besinnt Euch nur, sie

wohnt an der Stadtmauer, ist nicht gar groß» aber eben-

mäßig gewachsen und trägt den Kopf voll brauner Haar-
locken wie ein Pudel! Da, die Barbel und ich haben ihr
Eier gebracht, wir sagten, daß wir da hinaufgehen wollten,
um uns wahrsagen zu lassen, und da war's, daß sie uns
den Gruß bestellte!"

Wilhelm wurde hochrot, rief hastig: „Ich weiß nicht,

wen Ihr meint!" und wandte sich stracks zu seinem Buche,

ohne die Frauen weiter eines Blickes zu würdigen. So
trollten sich! diese davon und polterten in ihren schweren

Schuhen mutwillig die Stufen hinunter.
Kaum waren sie außer dem Bereiche des Häusleins,

so sagte Aennchen: „Höre, wenn ich nicht schon einen Mann
hätte, so würde ich dir den wegfangen! Dies ist ja à
netter Kerl, obgleich er ein grober Lümmel ist!"

,Mch. er gefällt mir nur gar zu wohl," seufzte Eritli,
„laber ich trau' ihm nicht! Er könnte trotz der soliden Manier,
die er angenommen hat, leicht wieder ein verliebter Zeisig

werden oder noch sein, der sich in alle Welt vergafft» und

dann käme ich vom Regen in die Traufe. Man müßte ihn

auf irgend eine Art auf die Probe stellen!"

„Nun, das kann man ja tun!" sagte die Freundin:
sie berieten sich über den Weg, den sie einschlagen wollten^
und Aennchen versprach, die Sache auszuführen, sobald der

Winter vorüber sei. Da seufzte Eritli abermals und meinte:

„Ach!, das ist noch lange hin und im Frühling sollte es

schon getan sein!"
Lachend erwiderte Aennchen: „Da kann ich nicht hel-

fen, meine Liebe! Ich muß jetzt wieder zu meinem Mann:
auch habe ich doch nicht Lust, durch diesen Schnee öfter
in die Wildemannshütte zu klettern, so hübsch eingefroren
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fie auch ift! îllfo ©ebuld! Sobald bte 35etldjien bliifjen,
roerbe id) roiebertommen unb beine ©ergamfel probieten,
aber auf beine ©efahr bin!" /

©ritli fügte fid): barein; fie oerbrad),te ben 9?eft des

2B inters in größter Stille; aber ber Schnee fdjien ihr nidjt
roeidjen gu toollen unb fie fcfyroantte manchmal, ob fie bie

©robe überhaupt aufteilen unb nicht lieber bie Sache gleich,

gu ©nbe führen molle. Da ïam enblich ber geroaltige Süd»
rainb unb gofg feine mannen ©egenfluten fchief über SBerg

unb Dal hin. 3n eilender glud)t fdjmolgen bie Sdjnee»

maffen unb Sßaffer fprangen oon allen Abhängen, lachend,

redend unb fingenb mit taufend 3ungen, ©ritli laufcJjte

bem Clingen, als ob es ein £ochgeitsgeIäute märe. So»
halb bie nädjfte SBiefe troden mar, lief fie hinaus, um
nach ben ©eitchen gu feben; fie fanb feines, bafür aber

einige Sdjneegloddjen, unb als fie gurüdfam, mar ben»

nod) bie greunbin angelommen mit einem groben 3offer,
roorin fie bas nötige Ijanhroerfsgeug für ibr ©orhaben
mitbrachte.

©s mar bie oollftänbige ftattliche Sonntagstradjt einer

fianbfrau mit mehreren Stüden gum Sßedjfeln, alles neu

unb gierlich, beinahe föftlich gemacht. 9lm erften Sonntag
in aller grübe fleibete fid) Slenndjen mit ©ritlis |>ülfe
forgfältig barein unb lieb ihrer Schönheit, bie nicht gering

mar, mit übermütiger ^Berechnung ben 3ügel fdjiefgen. lieber
ein- 'arge Scharia,chiuppe rourbe eine genau fo lange fdfroarge

angegogen, fo bab ber Scharlach, nur bei einer rafchen 33e»

roegung fichtbar rourbe unb bas blenbenbe SBeib Der

Strümpfe umfo reigenber erfcheinen lieb- ©üden, Sd)ul=
tern unb bie runben Ulrme geichnete eine fnappe, braune,
feibene 3ade oortrefflichi unD lieb bie ©ruft frei, welche

bafür mit einem ©ruftlah non fchmargem Sammet bebedt

unb mit bergleichen ©ändern eingefchnürt mar, bie durch

fifberue £a!en gingen, lieber ber Stirn mürben einige
fofette bäuerliche fiödlein gebrannt; bas übrige fccaar hing
in biden 3öpfen faft bis auf bie ©rbe unb endigte in
breiten, mit Spihen belebten Sammetbänbern. ©tit jedem

Stüd, bas fie ber lachenben greunbin nefteln half, mürbe

grau ©ritli ernfthafter und beforgter, unb als enblich bie

Hebermütige gang gefdjmütft mar unb fid), in bemühter Schön»

heil fpiegelte, bereute jene die gange ©rfinbung und erhob
allerlei ©ebeitllidjfeiten. Doch fie mürbe nur ausgelacht und
©enndjen rief: „3Bas man tun mill, bas foil man recht

tun! SBillft du deinen ÎBalbbruber mit einer ©ogelfdjeuche
oerfuchen? Dergleichen Seilige hatten oon je einen befferen

©efdjmad!"
Da meinte ©ritli, fie follte roenigftens Die roeifgen

Strümpfe mit fchroargen mollenen oertaufdjen, es fei noch'

fühl unb feucht! „Dafür l>ab' ich ftarfe Schuhe," fagte
©enndjen, „Die SBaben erfältet feine grau, das roeifft du

roohl, mein Sdjah!" „Sebeufalls mufft du den £ats beffer

oermahreti!" bat bie ©eforgie noch tläglid) unb- bie Um
oerbefferlidje antroortete: „Da baft bu red),t! ©ib mir jenes

feibene Düdjlein, ich fann es nachher in bk Dafdje fteden,
fobalb ich an bie roarme Sonne fomme!"

Dann öffnete fie bas genfter unb gudte in bie Sonn»
tagsfrühe hinaus; es mar noch alles ftill unb bie 3eit fehlen

giinftig, rafch binroegguhufchen. Dtflein ©ritli hielt fie mit
bem griibftüd fo lange als möglich auf und brodte ihr alle

Berta, £ugano. i t Weinlese, edoardo.

möglichen ßieblingsbiffen oor, um ben Slugenblid hinaus»
guf,(hieben; dennoch erfdjien er, unb als ülenndjen nun ging,
brach die ©efümmerte in Dränen aus. Da lehrte jene mit
groben Slugen um und fagte ernfthaft: „9tun, du när»

rifdjes Ding! menu- du roirflich meinft, es fei nicht gu trauern
fo laffen roir's einfach, bleiben! ©ntfdjeibe dich! 3d) bin
bald roieber umgefleibet!"

©ritli meinte heftiger, aber fie fämpfte mit fid) unb rief
bann entfchloffen: „Stein, geh nur unb tu, mas bu für gut
finbeft! ©s muh ja fein!"

grau ©eundjen ging alfo mohlgemut burd) das grüh»
lingslanb unb babete unternehmungsluftig ihre ©eftalt in
ber glängenben ßuft. 3hre ©öde fdjroangen fidj, hin unb
roieber, bab der rote Sdjarladjfaum bei jedem Schritt auf»

leuchtete; im 5lrme trug fie einen frifdjigebadenen ©iergopf
unb eine Sd)iefertafel in ein roeifj und blau gewürfeltes
Duch geroidelt. Dergeftalt erreichte fie bas Webbauschen;

diesmal flopfte fie nur mittelmäjgig ftarï an bie Dür unb

trat mit gutem ©mftanb in bie Stube. SBilhelm ertannte
fie njdjt fogleid), mar aber betroffen über bie anmutoolle
©rfcheinung. ©r lochte eben feinen Sonntagslaffee, roel»

eher angenehm burd), ben ©aum duftete, ©enndjen machte

einen gierlichen 3nids unb fagte: „Da tomme id) gerade

redjt! £>abt 3hr meine gebern gefchnitten, £err beeren»

meifter? 3dj mill fie abholen; unb hier habt 3br auch eine

Keine ©abe für ©ure ©tribe, nur um ben guten SBillen gu

geigen!" Damit cntroidelte fie bas ©ebäd, bas fie trug,
unb legte es auf ben Difdj.

„So töunt 3br bas ©efchent roieber mitnehmen,"
erroiberte SBilhelm, „denn ©ure gebern finb nicht gum
Schreiben unb ich: habe fie roeggeroorfen!" „So? nun, da

muh ich mir gebern in ber Stadt laufen; aber das
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sie auch ist! Also Geduld! Sobald die Veilchen blühen,
werde ich wiederkommen und deine Bergamsel probieren,
aber auf deine Gefahr hin!" ^

Gritli fügte sich darein: sie verbrachte den Rest des

Winters in größter Stille: aber der Schnee schien ihr nicht

weichen zu wollen und sie schwankte manchmal, ob sie die

Probe überhaupt anstellen und nicht lieber die Sache gleich

zu Ende führen wolle. Da kam endlich der gewaltige Süd-
wind und goß seine warmen Regenfluten schief über Berg
und Tal hin. In eilender Flucht schmolzen die Schnee-

Massen und Wasser sprangen von allen Abhängen, lachend,

redend und singend mit tausend Zungen. Gritli lauschte

dem Klingen, als ob es ein Hochzeitsgeläute wäre. So-
bald die nächste Wiese trocken war, lief sie hinaus, um
nach den Veilchen zu sehen: sie fand keines, dafür aber
einige Schneeglöckchen, und als sie zurückkam, war den-

noch die Freundin angekommen mit einem großen Koffer,
worin sie das nötige Handwerkszeug für ihr Vorhaben
mitbrachte.

Es war die vollständige stattliche Sonntagstracht einer

Landfrau mit mehreren Stücken zum Wechseln, alles neu

und zierlich, beinahe köstlich gemacht. Am ersten Sonntag
in aller Frühe kleidete sich Aennchen mit Eritlis Hülfe
sorgfältig darein und ließ ihrer Schönheit, die nicht gering

war, mit übermütiger Berechnung den Zügel schießen. Ueber

eim chrze Scharlachjuppe wurde eine genau so lange schwarze

angezogen, so daß der Scharlach nur bei einer raschen Be-
wegung sichtbar wurde und das blendende Weiß ver

Strümpfe umso reizender erscheinen ließ. Rücken, Schul-
tern und die runden Arme zeichnete eine knappe, braune,
seidene Jacke vortrefflich und ließ die Brust frei, welche

dafür mit einem Brustlatz von schwarzem Sammet bedeckt

und mit dergleichen Bändern eingeschnürt war, die durch

silberne Haken gingen. Ueber der Stirn wurden einige
kokette bäuerliche Löcklein gebrannt: das übrige Haar hing
in dicken Zöpfen fast bis auf die Erde und endigte in
breiten, mit Spitzen besetzten Sammetbändern. Mit jedem

Stück, das sie der lachenden Freundin nesteln half, wurde

Frau Gritli ernsthafter und besorgter, und als endlich die

Uebermütige ganz geschmückt war und sich in bewußter Schön-
heit spiegelte, bereute jene die ganze Erfindung und erhob
allerlei Bedenklichkeiten. Doch sie wurde nur ausgelacht und
Aennchen rief: „Was man tun will, das soll man recht

tun! Willst du deinen Waldbruder mit einer Vogelscheuche

versuchen? Dergleichen Heilige hatten von je einen besseren

Geschmack!"

Da meinte Gritli, sie sollte wenigstens die weißen

Strümpfe mit schwarzen wollenen vertauschen, es sei noch

kühl und feucht! „Dafür hab' ich starke Schuhe," sagte

Aennchen, „die Waden erkältet keine Frau, das weißt du

wohl, mein Schatz!" „Jedenfalls mußt du den Hals besser

verwahren!" bat die Besorgte noch kläglich und- die An-
verbesserliche antwortete: „Da hast du recht! Gib mir jenes
seidene Tüchlein, ich kann es nachher in die Tasche stecken,

sobald ich an die warme Sonne komme!"
Dann öffnete sie das Fenster und guckte in die Sonn-

tagsfrühe hinaus: es war noch alles still und die Zeit schien

günstig, rasch hinwegzuhuschen. Allein Gritli hielt sie mit
dem Frühstück so lange als möglich auf und brockte ihr alle

kerta, Lugano ì p r Weinlese, Kcloarclo.

möglichen Lieblingsbissen vor, um den Augenblick hinaus-
zuschieben: dennoch erschien er, und als Aennchen nun ging,
brach die Bekümmerte in Tränen aus. Da kehrte jene mit
großen Augen um und sagte ernsthast: „Nun, du när-
risches Ding! wenn du wirklich meinst, es sei nicht zu trauem
so lassen wir's einfach bleiben! Entscheide dich! Ich bin
bald wieder umgekleidet!"

Gritli weinte heftiger, aber sie kämpfte mit sich und rief
dann entschlossen: „Nein, geh nur und tu, was du für gut
findest! Es muß ja sein!"

Frau Aennchen ging also wohlgemut durch das Früh-
lingsland und badete unternehmungslustig ihre Gestalt in
der glänzenden Luft. Ihre Röcke schwangen sich hin und!

wieder, daß der rote Scharlachsaum bei jedem Schritt auf-
leuchtete: im Arme trug sie einen frischgebackenen Eierzopf
und eine Schiefertafel in ein weiß und blau gewürfeltes
Tuch gewickelt. Dergestalt erreichte sie das Rebhäuschen:

diesmal klopfte sie nur mittelmäßig stark an die Tür und

trat mit gutem Anstand in die Stube. Wilhelm erkannte

sie nicht sogleich, war aber betroffen über die anmutvolle
Erscheinung. Er kochte eben seinen Sonntagskaffee, wel-

cher angenehm durch den Raum duftete. Aennchen machte

einen gierlichen Knicks und sagte: „Da komme ich gerade

recht! Habt Ihr meine Federn geschnitten, Herr Heren-
meister? Ich will sie abholen: und hier habt Ihr auch eine

kleine Gabe für Eure Mühe, nur um den guten Willen zu

zeigen!" Damit entwickelte sie das Gebäck, das sie trug,
und legte es auf den Tisch.

„So könnt Ihr das Geschenk wieder mitnehmen,"
erwiderte Wilhelm, „denn Eure Federn sind nicht zum
Schreiben und ich habe sie weggeworfen!" „So? nun, da

muß ich mir Federn in der Stadt kaufen: aber das
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Kunftmujeum Bern.

tut nichts, .\d)i laffe bert 3opf berirtocb fiter urtb effe fetbft
einen 3ipfel banon, toenn 3br mir eine Daffe ftaffee bagu
gebt! Das tut 3br Doch, nicht roabr?" Sie j'este fidj obne
Umftänbe gu Difdjje unb fing an, bas feine Srot 3U

fdjneiben. Sßilbelm mußte nidjt, teas er daraus machen Colite,

es roar ihm gumute, tote toenn da ein gefäbrlitber ©eft
durch fein ftiltes Jjausdjen toefite, unb bie grüblingsfonne
funïelte gar feltfam burd): bie Haren Senfter unb über bie
Cdjöne Säuerin ber. ©od); fügte er fid), holte eine oon bes

Ducbfdjerers Sorgellantaffen, roeldje biefer biet aufbewahrte,
unb teilte feinen fiaffee ehrlich mit bem (Eindringling,

(gortfefeung folgt.)
aa»^= ÈasB _ »«B

3ur îluôfleHung alter ferner steiftet
im ferner S^unftmufeum.

Das Serner Runftmufeum bietet gegenwärtig in feiner
Ausftellung alter Serner Sieifter bie fettene unb toftbare
©elegenbeit, eine intereffante 3unft= unb 5tuIturepod)e un=
feres fianbes lernten gu lernen, Ks ift biefelbe 3ett, bie ©ig«
munb SBagner in feinen „Novae Deliciae Urbis Bernae"
fo lebenswahr unb temperamentooll fdfilbert.

3n ber Sdjweig wie anderswo ift im 18. 3abrbunbert
bas geiftige fieben oollftänbig beberrfebt oon jener gefeit
fdjaftlicben £)berfcbid)i, bie audi bie politifcbe Sîadjt in ben
Säuben batte. Das Satrigiat roar tonangebend in allen
fragen ber ©efellfdjaft unb ber fiebenstultur. Das fdjroei»
gerifdje, insbefonöere bas bernifdje Satrigiat aber lieb fid)
in ben Dingen be§ ©efdgmadeg üon granfreid) beraten, @o

baben wir» einen Slusfdjnitt frangöfifeber fiunft unb Stultur
in bernifd)=fd).toeigerifcber Ausprägung oor uns. Die jungen
Satrtgier begannen ihre militärifebe fiaufbabn in einem
Sdjweigerregiment unb eigneten fid) hier im Ilmgange mit
ben Sornebmen bes fianbes beren Sebensgewobnbeiten unb
fiebensbebürfniffe an. Seimgetebrt ridjteten fie fid) mit ihren
Sîitteln nadj frangöfifdjem ©efdjmacE unb frangöfifdjer Sitte
ein. Unb wenn bie einbeimifeben Ardjitetten unb ©eroerbe»
treibenben unb itünftler ibre fflSünfdje nidjt befriedigen

ß. Rieter — Spie?.

tonnten, fo waren es frangofifdje Ardjitetten, bie 3U ibren
Kampagnen unb Sdjtöffern unb öffcntlidfen Sauten bie
Släne lieferten, unb fie begogen ibre SJtöbel unb Stoffe aus
Saris, unb frembe fabrettbe fiünftter fdjmüdten ibre Salons
mit antiten ©ötter* unb 3agbfgenen ober malten in fremder
Stanier die mobifd) aufgepuigten Abnenberren unb grauen
in ben Satrigierbäufern. SBenn irgend ein einbeimifdjer
fiünftler gur ©eltung tommen wollte, fo mußte er feine
fiebrgeit in Saris madgen. So feben mir die Serner Steiftet,
oon deren Sßefen unb Schaffen b'ier bie Sebe fein foil,
gum minbeften alle bedeutenden, nadji grantreidjs fi»aupt=
ftabt wandern, too fie es gerade in die glangoolle ©podje
ber Souder, ©reuge, ßancret, Sßatteau, gragonarb, Sa
Dour üfro. trafen, in das goldene 3ettalter des Stils und
des ©efdjmacfes. ©ereift und gereinigt unb imprägniert-oon
frangöfifdgem ffierft tarnen die Aberti, Spriingli, Freuden*
berger, Dunter unb fiort) ufw. oon Saris nadj Sern 3urüd
und fanden bier für ibre Arbeiten itt ben befferen bürget*
lidjen Greifen ein oerftänbnisoolles Sublilum und gab-lungs*
fähige Säufer.

Diefer 3ufammenbänge muß man bewußt fein, um bie
Art ber fd)toeigerifdj;en, fpegiell ber bernifdjien fiunft und ibre
(Entwidmung gu begreifen.

Am (Eingang biefer (Entwictlung fiebert Aberti unb $reu=
benberger. Seide holten fid), das tünftlerifcbe Süftgeug in
Saris, erfterer in einem Studienaufenthalt oon roentgen
SRonaten, letzterer während adjt 3abren. fffreubenberger ift
oon Beiden ber talenioollere. Sie treffen fidji aber in Stoff
und Stanier, und ihre Art unb Dedjnit macht Sdjule.
Aberti ift ber (Erfinder ber Umrißrabierung, die bann ge=

tufdjt und toleriert wurde. Diefe Decbnit ermöglid)te die
halb inbuftriemäßige ôerftellung oon Sanbf<baften, Seduten
und Drad)ten=@enrebilddjien. (Es entftanden bie Stalfdjulen
und 5tupferftid)=Ateticrs, in denen foldje llmrißfticbe unter
Anleitung und Auffidjt des Stcifters oon itunftfdjülern eifrig
unb forgfättig getuf^t und bemalt rourben. Aberliê und
fÇreubenbergers Ateliers in Sern roaren roobl bie berübm*
teften ihrer 3eit, unb bie Slätter, bie aus diefen Ateliers
beroorgegangen, find roegen tbrer 3eited)tbeit und forgfäl*
tigen ïûnftlerifdjen Durdjarbeitung nodj beute bodj ge*
feböbt.
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Kunstmuseum kern.

tut nichts, ich lasse den Zopf dennoch hier und esse selbst
einen Zipfel davon, wenn Ihr mir eine Tasse Kaffee dazu
gebt! Das tut Ihr doch, nicht wahr?" Sfe setzte sich ohne
Umstände zu Tische und fing an, das feine Brot zu
schneiden. Wilhelm wutzte nicht, was er daraus machen sollte,
es war ihm zumute, wie wenn da ein gefährlicher Geist
durch sein stilles Häuschen wehte, und die Frühlingssonne
funkelte gar seltsam durch die klaren Fenster und über die
schöne Bäuerin her. Doch fügte er sich, holte eine von des

Tuchscherers Porzellantassen, welche dieser hier aufbewahrte,
und teilte seinen Kaffee ehrlich mit dem Eindringling.

(Fortsetzung folgt,)

Zur Ausstellung alter Berner Meister
im Berner Kunstmuseum.

Das Berner Kunstmuseum bietet gegenwärtig in seiner
Ausstellung alter Berner Meister die seltene und kostbare
Gelegenheit, eine interessante Kunst- und Kulturepoche un-
seres Landes kennen zu lernen. Es ist dieselbe Zeit, die Sig-
mund Wagner in seinen „dlovae Oeliciae vrbia öernae"
so lebenswahr und temperamentvoll schildert.

In der Schweig wie anderswo ist im 18. Jahrhundert
das geistige Leben vollständig beherrscht von jener gesell-
schaftlichen Oberschicht, die auch die politische Macht in den
Händen hatte. Das Patriziat war tonangebend in allen
Fragen der Gesellschaft und der Lebenskultur. Das schwer-
zerische, insbesondere das bernische Patriziat aber ließ sich

in den Dingen des Geschmackes von Frankreich beraten. So
haben wir- einen Ausschnitt französischer Kunst und Kultur
in bernisch-schweizerischer Ausprägung vor uns. Die jungen
Patrizier begannen ihre militärische Laufbahn in einem
Schweizerregiment und eigneten sich hier im Umgänge mit
den Vornehmen des Landes deren Lebensgewohnheiten und
Lebensbedürfnisse an. Heimgekehrt richteten sie sich mit ihren
Mitteln nach französischem Geschmack und französischer Sitte
ein. Und wenn die einheimischen Architekten und Gewerbe-
treibenden und Künstler ihre Wünsche nicht befriedigen

k, Meter ^ Spie?.

konnten, so waren es französische Architekten, die zu ihren
Campagnen und Schlössern und öffentlichen Bauten die
Pläne lieferten, und sie bezogen ihre Möbel und Stoffe aus
Paris, und fremde fahrende Künstler schmückten ihre Salons
mit antiken Götter- und Jagdszenen oder malten in fremder
Manier die modisch aufgeputzten Ahnenherren und -frauen
in den Patrizierhäusern. Wenn irgend ein einheimischer
Künstler zur Geltung kommen wollte, so mutzte er seine
Lehrzeit in Paris machen. So sehen wir die Berner Meister,
von deren Wesen und Schaffen hier die Rede sein soll,
zum mindesten alle bedeutenden, nach Frankreichs Haupt-
stadt wandern, wo sie es gerade in die glanzvolle Epoche
der Boucher, Grenze, Laueret, Watteau, Fragonard, La
Tour usw. trafen, in das goldene Zeitalter des Stils und
des Geschmackes. Gereift und gereinigt und imprägniert von
französischem Geist kamen die Aberli, Sprüngli, Freuden-
berger, Dunker und Lory usw. von Paris nach Bern zurück
und fanden hier für ihre Arbeiten in den besseren bürger-
lichen Kreisen ein verständnisvolles Publikum und zahlungs-
fähige Käufer.

Dieser Zusammenhänge mutz man bewutzt sein, um die
Art der schweizerischen, speziell der bernischen Kunst und ihre
Entwicklung zu begreifen.

Am Eingang dieser Entwicklung stehen Aberli und Freu-
denberger. Beide holten sich das künstlerische Rüstzeug in
Paris, ersterer in einem Studienaufenthalt von wenigen
Monaten, letzterer während acht Jahren. Freudenberger ist

von beiden der talentvollere. Sie treffen sich aber in Stoff
und Manier, und ihre Art und Technik macht Schule.
Aberli ist der Erfinder der Umritzradierung, die dann ge-
tuscht und koloriert wurde. Diese Technik ermöglichte die
halb industriemätzige Herstellung von Landschaften, Veduten
und Trachten-Genrebildchen. Es entstanden die Malschulen
und Kupferstich-Ateliers, in denen solche Umritzstiche unter
Anleitung und Aufsicht des Meisters von Kunstschülern eifrig
und sorgfältig getuscht und bemalt wurden. Aberlis und
Freudenbergers Ateliers in Bern waren wohl die berührn-
testen ihrer Zeit, und die Blätter, die aus diesen Ateliers
hervorgegangen, sind wegen ihrer Zeitechtheit und sorgfäl-
tigen künstlerischen Durcharbeitung noch heute hoch ge-
schätzt.
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